


Vebenswille 




















Heft WoE 
Friedrich Solger 


Dom Teſen 
wabrer Volksbildung 


© 


IR 
Verlag Deutfcbe Ibeimat / Berlin 


Mille Recte bei: Verlag Deutfebe helmat Fritz Tbeuring ; 1 Berlin 452, Lorenzftrahe 72 


Druck: Wilbelm Möller KG, Berlin 28 (aidmannsluft), Oraniendamm 45 


Wer mit Betonung von einer wahren Volklsbildung fpricht, drückt 
damit aus, daß er das Wort nicht in feiner Iandläufigen Anwendung 
gebrauchen will. So ift e3 auch hier gemeint. Die Ausgießung eines 
verdünnsen Hochſchulwiſſens über weite Kreife, die meift unter Bolts- 
bildung verftanden wird, fann wohl manchen Nugen ftiften, wird aber 
weder dem Begriffe des Volkes noch dem der Bildung gerecht; denn 
Volk ift nicht Maffe, und Wiſſen gewährleiftet noh Feine Bildung. 
Wir werden zwar unter „Bildung“ immer die Entwicklung einer ver- 
Standesmäßigen Begabung verftehen, und e3 würde nur Unklarheiten 
ſchaffen, wenn wir das nicht täten. Uber nicht die Menge des Wiſſens 
entfeheidef, jondern die dabei gewonnene Urteilsfähigkeit oder, um mit 
Paul de Lagarde zu reden: die Fähigkeit, das Wejentliche vom Un- 
wefentlichen zu unterfcheiden und das Wejentliche ernft zu nehmen. 


Wiffensftoff ift geiftige Nahrung, Arteilsfähigleit bedeutet deren Ber- 
arbeitung zu eigner Kraft. Da ift e3 im Bereich des Geiftes nicht an- 
ders als in dem des Körpers. Der eine verträgt und verlangt eine andre 
Koſt als der andre, und am lebenstüchtigſten ift nicht ſchlechthin der 
beftgenähtte Körper, jondern der, der auch Enfbehrungen ertragen fann, 
Entjcheidend ift die gewonnene Lebenstüchtigkeit. Auch die Volksbil- 
dung wird fich daran zu bewähren haben, wie fie Notzeiten überdauert 
und was fie darin leiſtet. Bon wirklich gefunder Volksbildung fann man 
nur reden, wenn die Verarbeitung feiner geiffigen Nahrung das Bolt 
als jolches widerftandsfähiger macht. Die Gefahr beftcht, daß das 
reichlich zuftrömende Willen, deffen Quellen gerade heute nicht auf den 
Bereich des eignen Volkes bejchränkt werden Fünnen, den Begabten 
aus feinem Volke heraushebt und ihn die Verbindung mit den „Ge: 
bildeten“ anderer Völker wichtiger empfinden läßt als die Verbindung 
mit den als „ungebildet” empfundenen Kreiſen des eignen Volkes. Diefe 
Empfindung ift fogar vom Standpunkt rein perfönlicher geiftiger Be- 
veicherung richtig, aber eben darum gefährlich, wenn darunter das iiber- 
perfönliche Leben unſres Volles leidet, dem naturgeſetzlich der gefchicht- 
Tich höhere Wert zukommt gegenüber dem Gedeihen der Einzelperfön- 
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Tichfeit, Erft unter diefem Gefichtspunft erhält der Gedanke der Bols- 
bildung feinen vollen Exnft, und vom Ernſt der Bolfsbildung fol die 
Rede fein. 
Diefer Ernſt tritt heute mehr zu tage als in früheren Zeiten, ſeitdem 
wir eine Verfaſſung befigen, die, wenn fie ſinnvoll fein fol, nur auf die 
Selbſtverwaltung des deutſchen Volkes hindrängen fann. Das bedeutet, 
daß jedes Glied diefes Volkes fich einer beſtimmten Verantwortung 
bewußt fein follte, die ihm als Angehörigen feines Voltes, durch feine 
Stellung in ihm und durch feine perfönliche Begabung zugewieſen ift. 
In dem verwickelt arbeitsteiligen Leben unferer Geſellſchaft genügt es 
nicht, daß man in dem Beruf, in den man durch eigne Wahl oder durch 
eine überlegene Macht der Berhältniffe geftellt ift, fich als zuverläſſiger 
Arbeiter bewährt, fondern es fragt fih auch, ob e3 genügt, dag man nur 
diefe Arbeit tut, oder welche Zuſammenwirkung mit anderer Arbeit 
gefordert wird. 
Daß wir unfern Platz in unferm Bolt ausfüllen, dazu bedarf es gründ- 
licher Berufsausbildung. Soll aber das, was wir jchaffen, feinen vollen 
Wert für unfer Volk gewinnen, dann erfordert das eine Bildung, die 
über den Beruf hinaus fieht. Bon diefer Bildung, nicht von der Berufs- 
ausbildung, werden wir zu reden haben. Die Berufsausbildung bannt 
unfern Bli meift an unfern Arbeitsplag, und je weiter die Arbeits- 
teilung vorfchreifet, um fo enger wird der Begriff des Berufes. Dem- 
gegenüber hat man mit Recht mit der Bildung im eigentlichen Sinne 
immer die Vorſtellung eines weiteren Liberblickes verbunden. Aber 
ernfte Menjchen werden dabei gefühlt haben, dağ die Begrenzfheit der 
eignen Begabung ung zwingt, haushälteriſch in unfern Bildungs- 
beftrebungen zu fein, damit nicht die Menge des Willens durch Ober- 
flächlichkeit des Arteils entwertet wird. 
Eine Sehnfucht nach größtem Liberblic iff e3, die Goethe im „Kauft“ 
den Schüler mit den Worten ausdrüden läßt: 

Ich wünfchte, vecht gelehrt zu werden, 

Und möchte gern, was auf der Erden 

Und in dem Himmel ift, erfaſſen, 

Die Wiffenfchaft und die Natur. 
ee gibt ihm den guten, aber mit deuflichem Spott gegebenen 

at: 
nDoch dürft ihr euch niht zerſtreuen laffen.” 


In der Tat: E3 gilt, die Strahlen der Erkenntnis, die von allen Seiten 
auf ung eindringen, zu ſammeln zu einem einheitlich erfaßten Weltbilde, 
d. h. zu einem Bilde, das von einem feftgehaltenen Standpunkte aus 
gefehen ift. Fehlt jolcher Mittelpunkt, dann verflicht das Gefamtbild 
ober wird in fih widerfpruchsvoll. Freilich mögen wir uns gelegentlich 
von jenem Standpunkte fortdenfen, ihn aus einem gewiſſen Abſtande 
betrachten, um auch von ihm ein ehrlich geprüftes Bild zu erhalten, Aber 
jo wenig wir die Macht haben, der Zeit zu entfliehen, in die wir hinein- 
geſtellt find, jo wenig haben wir ein Recht, den Lebenszufammenhängen 
entlaufen zu wollen, in die wir hineingeboren find. Wir müßten im 
Grunde jämmerliche Gebilde fein, wenn wir das wünjchten, wenn wir 
miht eben die Würde unferes Lebens darin fühlten, dag uns ein fefter 
Kern mitgegeben ift, den wir gegen die Stürme der Zeit zu verteidigen 
haben. Dies unaustanfchbare „Du jelbft” hat jener griechifche Weife 
im Sinne gehabt, der einft an die Tempelpforte zu Delphi die Forderung 
ſetzte: „Erkenne dich ſelbſt!“ 


Se tiefer und klarer wir dies Wort erfaſſen, deſto mehr weiſt ung ſolches 
Erkennen über den Einzelmenfchen hinaus auf die überperfönliche Erb- 
gemeinfchaft, von der wir ſtammen und in der und für die zu wirken ung, 
wenn auch nur für furze Zeit, bejchieden ift, auf unfer Volk. Denn nur 
ein bejtändiges Volk fann ein Leben gewährleiften, das man in großer 
Sicht beftändig nennen fann. 


Die Grundforderung, die wir erfüllen müſſen, um ein einheitliches und 
dauerhaftes Weltbild zu gewinnen, lautet darum: Erfenne dein 
Bolt! 

Dahin fapte einft Fichte feine Reden an die deutſche Nation zufammen: 
Sie hätten die ganze deutſche Nation eingeladen, „bei fich ſelbſt eine 
feſte Entſcheidung zu faflen und innerlich mit fich einig zu werden über 
folgende drei Fragen: 1. ob e3 wahr fei oder nicht wahr, daß e3 eine 
deutſche Nation gebe und daß deren Fortdauer in ihrem eigentümlichen 
und jelbjtändigen Weſen dermalen in Gefahr fei; 2. ob es der Mühe 
werf fei oder nicht wert fei, dieſelbe zu erhalten; 3. ob e8 irgend ein 
ficheres und durchgreifendes Mittel diejer Erhaltung gebe und welches 
diefes Mittel fei”. Indem er alle drei Fragen bejahte, fah er jenes 
Mittel in der wahrhaften Nafionalerziehung, zu der er aufrief. 


Daran haben die anderthalben Jahrhunderte, die zwifchen ihm und ung 
liegen, nichts Grundlegendes geändert. Sie haben uns eine Fülle neuer 
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und wejentlicher Erkenntniſſe gebracht, fie haben uns gelehrt, Kräfte in 
unſern Dienft zu ftellen, die man früher nicht ahnte. Sie haben damit 
Aufgaben für uns in den Bereich der Möglichkeit gerückt, vor denen die 
Vorzeit machtlos ftand. Aber fie haben an den Grundpflichten unferes 
Lebens nicht rütteln Können, und die Naturgejege find dadurch, dag wir 
fie weitgehend erkannt haben, Feine andern geworden, Aber e3 fällt mehr 
Licht als einft auf unſere Amwelt wie auch auf unfere Innenwelt, Die 
nachtivandlerifche Sicherheit hat aufgehört, mit der unfere Vorfahren 
durch die unbefanntere Welt gingen und gehen mußten. Wir fehen 
manche Gefahren, die wir nun vermeiden können, aber auch andere, 
denen wir uns ftellen müſſen, und alte bewährte Grundmwerfungen find 
unficher geworden, weil wir die neuen Erkenntniſſe noch nicht an ihren 
tehten Platz in unferm Weltbilde zu bringen willen. 


Hier wird ein Einwand zu bedenken fein, der erhoben werden könnte. 
Verbinden wir nicht mit dem Begriffe der Bildung die Vorftellung der 
Befreiung aus den Feſſeln einer allzu beſchränkten Auffaflung von 
Welt und Leben? Widerfpricht e3 dem nicht, wenn wir geradezu in den 
Mittelpunkt der Volksbildung einen unverrlickharen Standpunkt fegen 
wollen? Der Einwand wäre gewichtig, wenn eg fich darum handelte, 
diefen Standpunkt zu wählen, Uber wir fprechen nicht von einer Wahl, 
fondern von dem Erkennen des Plages, an den unjere Erbgebundenheit 
uns unweigerlich ſtellt. Gewiß wird der ehrlich nach Bildung Strebende 
die Gewißheit jenes Standpımftes erft erfämpfen müfjen. Wenn ihm 
das aber gelingt, wird er fühlen, daß Bildung wirklich frei macht, Denn 
frei werden heißt, bewußt nach dem eignen Gefege leben, d. h, nach dem 
Gefege, das unfer eigentliches Weſen, unfer Erbweſen, beftimmt, 


Zene Menfchen, die wir etwas übertrieben als „Aſtronauten“, d.h. 
„Geſtirnfahrer“, bezeichnen, obwohl fie dem nächſten Geftien, dem 
Monde, fich bisher nur um 1/1000 feiner Entfernung genähert haben — 
fie machten die Erfahrung, was eg auf fih hat, wenn fie durch die 
Schwungkraft der Rakete in einen Zuftand verfegt werden, in dem ihre 
Bewegungen nicht mehr unter der eindeutigen Herrfchaft der irdifchen 
Schwerkraft ſtehen. Solhem „ſchwereloſen“ Felde ift der geiftige Raum 
zu vergleichen, in den man gerät, wenn man fich aus der gegebenen Erb- 
gebundenheit in ein erbelofes Leben hineindenken will. Es wird ung 
nützlich fein, diefem Vergleich noch näher nachzugehen: Unfer ganzes 
Leben fpielt fih im Schwerefelde der Erde ab. Diefe Erdenbindung be- 
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ftimmt, was für ung oben und was unten ift. Gewig fann man im 
Weltenraum nicht von einem Oben oder Unten reden. Aber wir Erden- 
bewohner innen uns von diefen Begriffen gar nicht Iöfen. Was „Auf- 
rechtftehen“ und „Fallen“ heißt, beftimmt die Schwerkraft der Erde und 
nicht wir. Rein Baumeifter wird e3 für eine geiftige Bejchränttheit 
halten, wenn man von ihm verlangt, daß er feine Türme ſenkrecht baut. 
Vielmehr würde er denjenigen für unzurechnungsfähig erflären, der 
etwas anderes forderte, Ebenfo unverbrüchlich find wir in unfere Erb- 
bindungen hineingeftellt, Freilich jehen wir das nicht fo unmittelbar einz 
denn gefchichtliche Schuld wirft langſam nach. So wundern wir uns 
denn, da alle bisherigen fogenannten Hochkulturen recht kurzlebig ge: 
weſen find. Wir jehen darin ein Lebensſchickſal der Völker, ftatt nach 
derjenigen Vollsbildung zu ftreben, auf die fich eine wahrhaft dauernde 
Kultur aufbauen läßt. 

Sn den Mittelpunkt der Voltsbildung gehört alfo die Sorge um unfer 
Bolt, die Erkennung der Gefahren, die ihm drohen, und die Berant- 
wortung dafür, ihnen zu begegnen. Die heimatliche Nähe dieſes Stand- 
punttes bedeutet Feine Verengung des Gefichtökreifes. Wir ſehen von 
dem ung zugewieſenen Ort ebenfo in Unendlichkeit hinaus wie von jedem 
andern denkbaren, und eben jene Verantwortung fordert Offenheit für 
alles, was auf unfer Bolt eindringt, und unbedingte Wahrheitsliebe in 
Forfchung und Lehre, Wir brauchen ein Weltbild, das die Welt fo 
zeichnet, wie fie vor ung liegt, ohne Gelbftgefälligkeit, ohne willlürliche 
Vorurteile, aber fo, daß das, was ung wichtig ift, groß hervorleuchtet, 
das, was ung fern liegt, zurüicktritt, uns nicht verwirrt im Kampfe mit 
ernfteren Sorgen, Die Sonne mit ihren Strahlen ift für ung wichtiger 
als unfer eleftrifches Licht, obwohl fie milliardenmal weiter von ung ent- 
fernt ift. Aber fie ift auch wichtiger als der eine Milion Male weiter 
entfernte Sirius, wenn diefer fie auh an Maffe und Leuchtkraft iber- 
treffen mag. 

Die Aufgabe, vor der wir da ftehen, läßt fich nicht von heute auf morgen 
Töfen. Sie liegt auch leineswegs heute ſchon mit allen ihren Forderungen 
tlar vor unferen Augen. Sonft wäre e3 auch eine Schande, daß wir fie 
noch nicht gelöft haben. Aber es gilt überhaupt erft noch, den Willen 
unſeres Volkes auf den Kern der Sache zu Ienfen. Darum müfjen wir 
ung mit denjenigen Vorſtellungen von Vollsbildung auseinanderjegen, 
die davon ablenfen. Wen nennt man gemeinhin „gebildet“? Meift ift 
damit wohl ein Menfch gemeint, mit dem zu verkehren wir als eine Be- 
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teicherung unferes Wilfens und Denkens empfinden, der auf ange 
ſchlagene Fragen einzugehen weiß, und zu deffen Arteil wir Vertrauen 
gewinnen. Das wird auch ein Kennzeichen gründlicher Bildung fein, 
und darin wird ein ſtarker Antrieb liegen, fich ſelbſt einen Platz im 
Kreife gebildeter Menfchen zu erwerben. Bildung ift ſchon deshalb ein 
erſtrebenswertes Ziel, weil dadurch der Verkehr der Menfchen unter- 
einander mohltuender und fruchfbarer wird, Bildung wirft verbindend, 
und es ift nicht der unwichfigite Vorzug echter Volksbildung, daß fie 
die tieferen Bindungen innerhalb des Volkes feftigt. 


Um fo empfindlicher find die Folgen mangelnder Bildung, ja ſchon eines 
nur vermeintlichen, ſtarken Bildungsunterfchledes. Er trennt diejenigen, 
die fich für gebildet halten, von denen, die für ungebildef gelten, mag 
dies Urteil auch oft genug oberflächlich fein. 

Worin liegt die verbindende Kraft wahrer Bildung begründet? Nicht 
in dem Willen des einzelnen, das meift recht verſchieden fein wird, 
fondern vielmehr in der Art, wie wir dem gegenüberftchen, was wir 
nicht wiflen. Das Bewußtſein, daß das Nicht-Gewußte immer ein m- 
gleich größeres Gebiet umfaßt als das, was wir wiffen, macht den wirf: 
lih Gebildeten bejcheiden, zugleich offen für begründete fremde Mei- 
nungen, und damit ift die Grundbedingung für geiffige Verbindungen 
gegeben. Dieſe Empfänglichkeit ift vielleicht gerade dem Deutjchen be- 
ſonders eigen und fann ſelbſt zu einer ernten Gefahr werden, wenn fie 
dazu verleitet, das Eigne, Heimifche oder ung nahe Verwandte zugunften 
des Fremden zu unterfchägen. Aber wir wollen ung diefer geiffigen Emp- 
Fänglichfeit nicht ſchämen. Sie fann febr nüglich fein, fo lange fie nicht 
in ein Vorurteil für das Fremde ausartet, fondern im Rahmen jener 
beſtimmten Haltung bleibt, die Lagarde in die Forderung fate, das 
Wejentliche ernft zu nehmen. 

Sede Bereicherung unſeres Weltbides bedeutet die Berührung mit bis- 
þer Fremdem und fordert zur Entjcheidung auf, ob wir das fruchtbar 
machen können für einen gefunden völfifchen Lebenswillen, oder ob wir 
es abzuweifen haben, was ebenjo wichtig ift; denn 


Was euch das Innre ftört, dürft ihr nicht leiden. 


Diefe verantwortliche Entfeheidung erfordert Zeit, und je nach der Be- 
gabung wird deshalb die Erweiterung wahrer Bildung verfchieden raſch 
erfolgen. Jede Lbereilung und jedes Hinnehmen von Ungeprüftem be- 
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günftigt Oberflächlichkeit. Darum gerät alles landläufige Bildungs- 
ſtreben leicht in den gefährlichen Widerfteeit: Soll man fih in einer 
Weiterbildung nach dem eignen inneren Bedürfnis richten, oder ſoll 
man „fh auf dem Laufenden halten“? Wer nicht die Begabung hat, 
beidem zugleich gerecht zu werden, und wer dann den zweiten Weg 
wählt, der ift für wahre Bildung verloren, und ich fürchte, daß das 
ein vecht großer Teil unferer Zeitungslefer ift. Die Befürchtung, beim 
Gefpräch über Tagesnachrichten Lücken zu zeigen, oder als „Geftriger” 
zu erfcheinen, weil man fein Eintagsmenjch fein will, ift jedenfalls 
verbreiteter als die Abneigung gegen die Bevormundung durch die 
Zeitung, und ficher muß men das Kernftück rechter Bildung, die 
Fähigkeit, das Wefentliche vom Anweſentlichen zu unterjcheiden, ſchon 
befigen, ehe man die Zeitung, felbft die gut geleitete, als Bildungs- 
mittel verwerten fann. 


Alles Lebendige muß fich ſelbſt fortpflanzen. Das gilt auch von leben- 
diger Bolfsbildung. Gewiß find die Kenntnifje, die wir dem Kinde auf 
den Lebensweg mitgeben, wichtig. Aber wichtiger ift, dab wir es 
lehren, fie ſinnvoll felbft zu erweitern. Wer gelernt hat, Kenntniſſe in 
fih zu Bildung zu verarbeiten, der findet Bildungsmittel genug in 
feiner Amwelt. So tritt denn in den Mittelpunkt die Frage: Wer fol 
den Nachwuchs unferes Volkes zu folcher inneren Bildungskraft er- 
ziehen? Sft das überhaupt eine Sache der Erziehung oder der inneren 
Begabung? Die Frage ift nicht fo wichtig, wie e3 fcheint; denn alle 
lebensgerechte Erziehung, alfo alles, was nicht mehr oder weniger auf 
Gehirnwãſche hinauslãuft, Hat nur die Aufgabe, angeborene Begabun ⸗ 
gen zu entwickeln. 


In der Geſchichte unferes Volkes haben drei Kräfte volkserzieheriſch 
gearbeitet: das Elternhaus mit feiner heimatlich volfhaften Umgebung, 
die Kirche und die Schule. Sie hätten wohl einen ſehr guten Zufam- 
menklang geben fönnen, wenn die Kirche es nicht als ihre Sendung 
angeſehen hätte, aus dem Menfchen etwas anderes zu machen, als er 
von Geburt aus wäre. Damit war das Elternhaus wie das Heimat- 
leben überhaupt aus feinem erzieherifchen Ehrenrechte verdrängt, gu- 
mal auch die Schule unter die Vormundſchaft der Kirche Fam. Luther 
überſetzte zwar die Bibel in die Mutterfprache unferes Volkes, damit 
der Hausvater fie ohne geiftliche Hilfe den Seinen vorleſen könnte, 
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Aber damit war ihre Fremdbürtigkeit nicht befeitigt. Darüber können 
alle Einzeljchönheiten des Teſtamentes nicht hinwegtäuſchen. 


Auch das hat Fichte tlar gejehen, wenn er feiner Nationalerziehung 
die vom heimatlich Anfchaufichen ausgehende Anterrichtsweiſe Pefta- 
lozzis zugrunde gelegt jehen wollte. Aber er war von der Verfahren- 
heit feiner Zeit fo überzeugt, dağ er die Jugend am liebſten von der 
„verpeſtenden Nähe der Erwachſenen“ in befonderen Anſtalten ab- 
gejondert wiſſen wollte. Fichte war eben mehr Denker als Erzieher. 
Aber in feiner Zeit entjtand wenigſtens unter der geiffigen Führung 
Wilhelm von Humboldts eine in fieferem Sinne als Bildungsftätte 
und nicht bloß als hohe Fachſchule gedachte Einrichtung, wenn auch 
nur für einen begrenzten Teil des Volkes, die humaniſtiſche Aniverſität 
neuer Art. 


Sie band die Ausbildung für eine Anzahl von Berufen nicht an ver- 
pflichtende Dogmen, fondern an die Verantwortung der Lehre durch 
den felbft forſchenden akademijchen Lehrer. Im Regelfalle war der 
Beſuch an das Neifezeugnis eines humaniſtiſchen Gymnaſiums ge- 
Enlipft, und deffen Bildungsziel war das Vertrautmachen mit einem 
als vorbildlich angefehenen Volke, Freilich war eg nicht das eigne, 
ſondern das altgriechiiche. Darum fonnte das auch nicht eine allge- 
meine Volksbildung fein, jondern nur die Allgemeinbildung einer 
Dberfchicht, und auch fie behielt noch die fremdbürfige Grundlage, 
Aber auch fie fonnte ihre Herrſchaft nicht aufrechterhalten. Das 
Streben nach Allgemeinbildung mußte in Schule und Hochichule 
immer mehr zurücktreten infolge des übermächtigen Anfchwellens des 
fachlichen Wiffensftoffes. 


Allen voran gingen darin die Naturwiſſenſchaften und die Technik, 
und e3 wäre unrecht zu überjehen, daß die ganze Zeit fie dabei in eine 
gewiſſe Zwangslage verſetzte. So entitanden im Bereiche der Schule 
die fogenannten Real-Anftalten. Aber gerade Techniker haben vielfach 
gejagt, fie würden ihre Kinder auf das humaniſtiſche Gymnaſium 
Ichiefen, auch wenn fie ſpäter Techniker würden. Sie brächten dann 
zwar weniger Sonderfenntniffe mit, aber fie hätten geiffige Sammlung 
zur Arbeit gelernt, und diefer Vorzug geftattete ihnen bald, die auf 
den Realanftalten Vorgebildeten einzuholen. Man konnte eben nicht 
an die Stelle des einen Brennpunftes, des überlieferten Griechentums, 
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worauf man das Auge der Jugend gerichtet hatte, da3 Geflimmer der 
taufend Sterne der Nafurerfenntnis ſetzen. Die Bildung bedarf des 
Sammelpunftes! Aber er muß im eignen Volke liegen, wie er das bei 
den Griechen auch tat. 


Es wäre verlodend, die Erfahrungen, die ung der Rampf um die AN- 
gemeinbildung einer Oberſchicht in den legten Hundert Jahren machen 
hieß, auf die Frage einer allgemeinen Bolfsbildung anzuwenden, Aber 
da3 wiirde hier zu weit führen. Das Ergebnis ift jedenfalls geweſen, 
daß die Schüler wie Hochſchüler viel mehr Wiſſensſtoff als früher 
aufnehmen müſſen, und dağ darüber das Elternhaus als Bildungs- 
quelle im Bewußtſein umferes Volkes immer mehr zurückgefveten ift. 
Mit Recht hat Eduard Spranger vor einer Verſchulung unferes 
Volkes gewarnt, die die Erziehung zum jelbftändigen Urteil in Gefahr 
bringt. 


Inzwiſchen ift das Bedürfnis nach folcher Selbſtverantwortung des 
Urteils und damit nach vertiefter Vollsbildung entjcheidend gewachſen 
durch den Umbau des Staates zur Demokratie. Das aber bedeutet, 
daß eine wahre Vollsbildung, d. h. eine Stärkung der Verantwor ⸗ 
tungskraft aller Bürger, getragen werden muß vom Elternhaufe; denn 
Verantwortung ift eine Sache des Willens, und in folchen erzieht das 
Beiſpiel ungleich mehr als die Anterweiſung. Die inneren Gefahren, 
die einer Demokratie drohen, laffen fich nur bannen durch die Kräfte 
des Elternhaufes, das ſeinerſeits in die Gemeinfchaft des Heimat- 
lebens eingebettet fein muß. Was diefe Kräfte nicht leiften, das leiſtet 
die Schule gewiß nicht. 


Was wir heute an Einrichtungen für eine VBolfsbildung befigen, ift 
teils eine Fortfegung der Schule, teils eine Art Nachahmung der 
Hochichulen. E3 ift nach dem Vorbilde der höheren Bildung gefchaffen 
und teilt deren Mängel, vor allem jenen, den man vielleicht am fiir- 
geften als die Diktafur der Schule über das Elternhaus bezeichnen 
tann. Damit aber hört das Volf auf, Träger feiner Bildung zu fein. 


Aber wer trägt fie mm? Gäbe es einen unumſchränkten Herrfcher, 
dann wäre es denkbar, dağ diejer oder feine Beauftragten dann mağ- 
gebend wären, Aber wir nennen unfere Verfafjung eine Demokratie, 
und wenn wir das Wort ing Deutjche überjegen wollen, dann folte 
es doch wohl bedeuten: Gelbftverwaltung des Volkes. Wenn die 
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Staatsverwaltung vom Bolfe ausgehen fol, dann muß doch wohl von 
der Volfsbildung das gleiche gelten, Die logiſche Folge daraus ift, 
daß fie gerade in der Demokratie, wenn fie ihren Namen verdienen 
will, vom lebenden Volke jelbft, und das heißt: von den Elternhäufern, 
getragen werden muß, genau wie die Fortpflanzung des Blutes, 


Es iff hier nicht einzuwenden, da; das Elternhaus dazu nicht fähig 
wäre, Iff es das nicht, dann ift eben auch eine wirkliche Selbſtverwal ⸗ 
tung des Bolfes unmöglich, dann befennt e3 fih bewußt oder mbe- 
wußt zu einer Diktatur des Beamtentums, Man mag es anders nen- 
nen, Dadurch wird die Sache nicht geändert, 


Am klarſten läßt fich das vielleicht durch ein Bild veranfchaulichen: 
Wahre Bolfsbildung verhält fich zu dem, in das wir hineinzugleiten 
drohen, wie ein Kriſtall zu einem Gipsabguß. Wo wir einen Stein- 
ſalzkriſtall finden, da ift er immer ein Würfel, und wenn wir ihn zer- 
ſchlagen, find felbft die Trümmer wieder Würfel, Legen wir fie in eine 
Löfung des gleichen Stoffes, dann wachſen fie als Würfel weiter, weil 
das dem inneren Geſetz ihres Stoffes entfpricht. Gießen wir aber 
folchen Würfel in Gips ab, dann bekommen wir zwar genau diefelbe 
Form; aber derfelbe Gips hätte auch jede andre Form angenommen, 
wenn wir e3 verlangt hätten, und wenn wir den Abguß in Gipsbrei 
legen, dann vergeht er in Formloſigkeit. Die Form ift nicht mehr Aus- 
druck des Inhaltes, fondern ihm fremd aufgeprägt. 


Ich überſchätze die Anwendbarkeit des gewählten Bildes nicht, Ich 
babe e3 um feiner Einfachheit willen genommen, Im Grunde kann 
man Leblofes mit Lebendem nur oberflächlich vergleichen. Aber ich 
erinnere mich an ein Bild, das Friedrich Paulfen einmal brauchte, 
um die Eigenart deg Lebendigen zu kennzeichnen. Er fchrieb: Denten 
wir ung ein Gefreidefeld und da hineingefegt ein Mäuſepaar. Dann 
nimmt das Getreidefeld ab, und ffatt deffen nehmen die Mäuſe zu. 
Denn Mäufe können aus Getreide nichts anderes machen als Mäufe. 
Das aber fann jedes gefunde Mänfepaar, und es erfüllt damit feine 
Lebensaufgabe, Auch diejer Vergleich mit dem Tier mag dem Men- 
ſchen ärgerlich fein; aber er fann hinüberfeiten zu der Erkenntnis, daß 
ein Volk aus allen Bildungsmitteln, die man ihm anbietet, nichts 
anderes Lebensdienliches machen kaun als erhöhte Körper- und 
Seelenkraft der eignen Art. Sonft müßte e3 fih verfälfchen, und das 
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ift feinem Leben aller gejchichtlichen Erfahrung und allem nafurgefeb- 
lichen Denfen nach gewiß; nicht dienlich. 

Die Abſchaffung des Kirchenzivanges und der Könige in fat allen 
gropen Nationen hatte nur dann eine Berechtigung, wenn fie der 
Überzeugung entſprang, da jene das Volf hinderten, nach eignem 
inneren Geſetz zu leben; denn das ift der Sinn des Willens zur Frei- 
heit. Dann aber muß das Bolt zeigen, daß es ein folches eignes Geſetz 
in fih trägt und geltend machen fann. Der Sinn wahrer Boltsbildung 
fann dann nur fein, daß dies Geſetz und die Mittel, die ihm Geltung 
verfehaffen können, bewußt werden follen. Sonft bewähren wir ung 
eben nicht als Volk, Wer aber fol dann Träger des deutfchen Lebens 
fein? 

Ich glaube, es waren die Deutjchen des Egerlandes, denen Feliz 
Dahn, der Dichter und Profeſſor der Rechte in Breslau, den Spruch 
auf den Weg ihrer VBolkstämpfe mitgab: 


Das höchſte Gut des Mannes ift fein Volk, 
Das höchſte Gut des Volkes ift fein Redt, 
Des Voltes Seele lebt in feiner Sprache. 


Auch Fichte führte einft das Dafein der deutſchen Sprache als Bürg- 
ſchaft dafür an, daß es ein wahres deutjches Volt im tiefen Sime 
des Wortes gäbe. Im deutſchen Elternhaufe ift die deutjche Sprache 
entftanden. Sonft wäre fie nicht unfre Mutterfprache. Aber nicht das 
einzelne Elternhaus war ihr Träger, fondern der Einklang der deut- 
ſchen Elternhäuſer. Sonft wäre e3 nicht die deuffche Vollsſprache ge- 
worden, Nur in folhem Einklange entfteht auch wahre Volksbildung. 
In diefem Zufammtenklang lebt die Seele der Heimat und macht fie 
zum Mutterboden eines gefunden Vollslebens, nicht zuletzt auch zum 
Mutterboden einer fchlichten Volkskunft. Eine ſolche ift die Voraus- 
ſetzung dafür, daß auch die Runft ihre belebende Kraft in der Volks- 
bildung entfalten fann. Ich muß mich hier auf diefe furze Bemerkung 
befchränfen; denn diefer Punkt bedürfte einer gefondersen Behand- 
fung. 

Uber, fo fragen wir, wie ift e3 gekommen, daß das deutſche Eltern- 
haus in die Gefahr geriet, der Schule zu weichen? In dem Lehnwort 
„Schule“ erkennen wir noch den Arſprung aus der kirchlich geleiteten 
nichola“. Im Eindringen der fremdbürtigen Kirche in alle Fafern un- 
feres Volkslebens lag gewiß der Anfang zu der Entmündigung des 
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Elternhauſes, und folgerichtig mußte dem Pfarrer die Ehe verboten 
werden, damit er Fein Beiſpiel eines Elternhaufes gäbe. Mit Recht 
hat man als Verdienft von Luthers Reformation das durch fie ge- 
Ichaffene Familienleben des evangelifchen Pfarrhauſes bezeichnet. In 
feine vollen Rechte war das Elternhaus damit allerdings noch nicht 
wieber eingefegt; aber die eigentliche Verſchulung begann doch erft 
im 19. Jahrhundert, und zwar durch wirkliche Leiffungen der Schule. 
Bei der fprunghaften Ausdehnung unferer Erfenntniffe und ihrem 
fteigenden Einfluß auf unjer Leben mußten befonders ausgebildete 
Lehrkräfte eine immer fteigende Bedeutung gewinnen, und aus den 
willlommenen Gehilfen des Elternhauſes in Sachen der Bildung 
wurden Tonangebende, die die Eltern weithin auch aus Aufgaben 
verdrängten, die diefe fih nicht nehmen laffen dürfen. 


Das war noch nicht der Fall in der Zeit der eigentlichen humaniſti⸗ 
jhen Bildung. Sie erfaßte freilich nur einen begrenzten Teil unferes 
Vollkes; aber von diefem wurde fie wirklich bejaht und weitgehend 
vorgelebt. Die Schüler, die damals das Gynmafium befuchten, fan- 
den dort die Bildungswelt ihrer Eltern wieder md wurden in fie ein- 
geführt, und die Mädchen empfingen ihre Bildung ganz im Eltern- 
hauſe. 

Die Zeitumftände haben ſchwerwiegende wmd zum guten Teile not- 
wendige Wandlungen gebracht. Erweiterter Schulunterricht kommt 
heute viel weiteren Kreiſen unjeres Volkes zugute als damals. Aber 
hat fich das Leben wirklich jo verändert, daß das deutjche Elternhaus 
künftig nicht der Träger deutjcher Bildung fein könnte? Oder find 
andre Kräfte jo viel füchtiger geworden, daß man ihnen jest diefe 
Aufgabe übertragen folte? Die Frage ift jo wichfig, daß wir einen 
Augenblick bei einer Aberſchau verweilen müffen, ohne ung in Einzel- 
heiten zu verlieren, 


Wir fehen die Amgeſtaltungen unferer Lebensbedingungen teils auf 
Erfindungen der Technik beruhen, teils auf Eutdeckungen der For- 
ſchung, die fih ihrerfeit3 auf die Technik auswirken. Bon ihr erhält 
die Forfchung dann wieder neue Hilfsmittel, So bedeutend der 
Wandel unjerer Lebensformen durch die techniſchen Fortjchritte ift, 
fo dürfen wir doch von der Technik die Leitgedanken für unfere Bolts- 
bildung nicht erwarten, wenigitens nicht, fo lange ihr umwandelnder 
Einfluß noch ftändig fortſchreitet. In der dadurch gegebenen Span- 
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nung zwiſchen Fortſchritt und Erhaltung wird der Fortjchritt immer 
von Einzelnen ausgehen und Einzelzüge betreffen, die Volksbildung 
immer die Erhaltung einer ererbten Ganzheit zur Aufgabe haben, die 
man nicht zugunften des Fortjchrittes gieichſam abreigen famm wie 
ein Haus, um neu zu bauen, Lebendiges muß fich feine Lebensfähig- 
feit dauernd erhalten, weil neues Leben nur im Erbgange aus alten 
entjtehen fann. 

Die Technik fam alfo nicht leitend in der Bildung fein. Wie verhält 
e3 fih mit der Forfchung? Mit der Technik arbeitet fie zufammen im 
Dienfte des Fortfchrittes. Wir fprechen von fteigender Beherrſchung 
der Naturfräfte und meinen damit die Einſetzung immer geballterer 
Kraftmaſſen für geplante Zwecke. Diefe Planung wird nur möglich 
durch das Vorausſehen der Wirkung unferer Maßnahmen, Das ift 
zum Teil das Ergebnis der Erfahrung im Betriebe. Sie find fon 
immer benußt worden. Was die jüngſte Vergangenheit auszeichnet, 
ift das viel ſtärkere Eingreifen der theoretiſchen Forſchung in die Bor- 
ausberechnung praftijcher Möglichkeiten. Hier öffnet fih die Ausficht 
auf unmittelbare Befruchtung der eigentlichen Bildung. Es ift eine 
ermutigende Tatjache, daß auf eine Zeit beängftigenden Anwachſens 
von Tatjachenftoff früher oder fpäter eine ebenjo gewaltige Berein- 
fachung unferer Anjchauungen durch die Erkenntnis eines großen ge- 
meinfamen Geſetzes folgt. Den ganzen Bereich der Kraftwirkungen 
teilen wir nach demjenigen unjerer Sinne, mit dem wir fie wahrneh- 
men, ein in mechanifche Vorgänge, in folche der Wärme, des Lichtes 
amd der Töne, wozu dann noch die Elektrizität erft pät hinzutrat, weil 
wir für fie feinen eignen Gim befigen. Dieſe Unterfcheidung ift und 
bleibt ebenſo natiirlich wie unentbehrlich für die Wahrnehmung. Aber 
das alles lernten wir im 19, Jahrhundert durch ein gemeinfames Maf- 
ſyſtem erfaflen, das nur drei Grundmaße Fennt, die nicht ineinander 
überführbar find, mag man fie mit dem Techniker als die Mape des 
Raumes, der Zeit und der Kraft bezeichnen oder mit dem Phyſiker 
alg die von Raum, Zeit und Maffe. So famen wir zu der Einficht in 
die Einheit und gegenfeifige Amwandelbarkeit aller Energie, d. h. alles 
Arbeitsvermögens, und in die Erhaltung der Arbeitsgröße in all die- 
fen Umwandlungen. Das war ein dauernder Gewinn für unfere ganze 
Weltanſchauung. Mit diefem Schlüſſel konnten wir in die verwir- 
vende Tatſachenfülle der Chemie eindringen und auf einem mühevollen, 
aber erfolgreichen Wege zu der Liberzeugung von der Einheit des 
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Stoffes gelangen, deffen Grundftoffe fih nur nach der eleftrifchen 
Ladung ihres Atomlerns unferfcheiden, Das Seitenſtück dazu bildet 
auf dem Gebiete der Lebeusforſchung die Einficht in die Einheit der 
Lebensgeſetze trog aller Mannigfaltigkeit der Lebensformen und der 
Leitgedanke von der Einheit in aller Gefchichte des Lebens, der in der 
Entwicklungs · und Abſtammungslehre nicht nur von größtem Hären- 
dem Einfluß auf unfere Weltanfchauung geworden ift, ſondern auch 
mit der Vererbungsforfchung die Brücke zur Gefchichte der Bölter ge- 
ſchlagen hat. 

Der Stoff der Naturwiſſenſchaft ift darum nicht Heiner, fondern viel- 
mehr größer geworden. Die ganze ungeheure Mannigfaltigkeit der Er- 
ſcheinungen bleibt die Grumdfatjache, der wir in unferm Alltagsleben 
mehr denn je gegenüberftchen und an der wir jene Grumdgejege immer 
wieder nachpriifen müſſen. Uber die Überzeugung von der Einheit im 
Gefchehen dev Welt und der Einheit und Unverbrüchlichkeit ihrer Ge- 
fehe, ich möchte fagen: von der Selbftverwaltung des ANS, das ift die 
weſentlichſte Stärkung, die unfere Bildung der Naturwiſſenſchaft der 
füngften Vergangenheit verdankt und bleibend verdanken wird. Gie 
fann in jedem deuffchen Haufe fruchtbar werden, wenn fie erft einmal 
in ihrer einfachen Größe erkannt ift. Sie hat uns von der chrifflichen 
Überlieferung entfernt, aber altgermanifchem Denken genähert, vor 
allem in der Höherbewertung von Sippe und Volf gegenüber dem 
Einzelnen. 

Indeſſen gilt e3 bei der Erforſchung des Menfchen noch eine mächtige 
Kluft zu überbrücken zwiſchen Natur- und Geifteswiffenfchaft. Ich 
fehe fie darin begründet, daß die Naturwiſſenſchaft auf die Notwen- 
digkeit alles Geſchehens hindrängen muf, daß aber die Geifteswiffen- 
ſchaft, auf die innere ſeeliſche Erfahrung gegründet, ohne die Liherzen- 
gung von der Freiheit des Willens nicht beftchen fann. Wir fuchen 
den Fortfchritt unferer Bildung in einer Steigerung unferer Berant- 
wortungsfähigteit, und der Gedanke einer Verantwortlichleit ohne das 
Bewußtſein von einem freien Willen ift ein Unding. Hier zeigt uns 
der Entwiefungsgedanfe gerade in feiner heutigen Form eine Löſung. 
Wir fehen legten Endes in allen Borgängen des Lebens ein Hinein- 
zwingen leblofer Stoffe in eine lebendige Form, die in Geftaltung und 
Ungeftaltung ihrem eignen Geſetze folgt. Diele bleibende, wejenbeftim- 
mende Form, die in der Blutsgemeinfchaft vererbt wird, wechſelt dauernd 
ihre Stoffe, verbraucht Kräfte und nimmt nene auf, Aber in einem ge- 
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wijfen Spannungsbereich ift fie betändig, bleibt dem in fie hinein- 
gelegten Gejege treu, und eben das ift Freiheit, Sie tft nur dadurch 
begrenzt, daß diefe Form zerftörbar ift, Gefahren ausgeſetzt, die mit 
der Form ſelbſt auch ihre Freiheit aufheben. Wenn mm ducch die 
Auslefe des Tüchtigften, des Widerftandsfähigiten im Kampfe mit 
folchen Gefahren der tatfächliche Fortjchritt zum Menfchen in unjerer 
Hunderte von Zahrmillionen umfafenden Ahnenkette erreicht worden 
iff, dann bedeutet da3, daß er immer ffärkere Kräfte gewonnen hat, 
fein inneres Geſetz zu verteidigen, nicht als einzelner, wohl aber als 
überperfünlicher Exrbgemeinfchaft. Wenn wir diefe das Volk nennen, 
vertiefen wir zwar diefen Begriff gegenüber Iandläufigen Vorftellun: 
gen, aber wir fun ihm feinen Zwang an. Dann aber bedeutet die 
Grumdeichtung diefer Entwicklung eine Steigerung der Freiheit des 
Volkes. In diefem Entwicklungskampfe find zahllofe Erblinien unter- 
gegangen, e3 war immer ein Rampf auf Leben und Tod, Aber die 
Möglichkeit fteigender Freiheit ift durch den Erfolg erwieſen, und der 
Wille zur Freiheit ift geradezu dabei von der Natur gezüchtet. 

Das ift im Grunde Fein neuer Gedanke und gewiß; nicht materialiftifch 
im alltäglichen Sinne diejes viel mipbrauchten Wortes. Schon Shil- 
fer jagt: 

Suchft du das Höchfte, das Größte? Die Pflanze fann es dich Lehren. 
Was fie willenlos ift, fei du es wollend — das iſt's. 


Die Einficht in die Verknüpfung der Notivendigfeit mit der Freiheit 
und die geundfägliche Bedeutung beider in der Auffaflung des Natur- 
forfchers bietet die Ausficht auf die Liherwindung jener Kluft, die noch 
die beiden großen Zweige der Wiſſenſchaft trennt und einen gefähr- 
lichen Nip in dem darftellt, was heute im Dienfte der Bildung lehrbar 
ift. Das Verbindungsglied fann die Geſchichtsforſchung bilden, wenn 
fie fich mit der Naturforſchung in dem Safe einigt, daß die Gejchichte 
das Morgen aus den Kräften des Heute aufbaut, wie diefes auf dem 
Erbe von geftern ruht, Nur ift der Menfch der jchwierigfte Gegen- 
fand für die Einficht in dies Geſetz. 

Die Geſchichtsforſchung hat im 19, Jahrhundert ein ebenfo entjchei- 
dendes Aufblühen erlebt wie die Naturforſchung, und die Vorgeſchichte 
läßt uns in Jahrtauſende blicken, die lange vor der Zeit lagen, in die 
die moſaiſche Zeitrechnung die Erfchaffung der Welt verlegte, Auch 
auf dies fich immer weiter dehnende Feld muß die Volksbildung blicken 
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lernen und fich dabei um große Leitlinien jammeln. Sie darf nicht 
wähnen, die ganze Vergangenheit in fih aufnehmen zu können. Sie 
hat e3 nur mit der Frage zu fun: Wo liegen die Wurzeln deines 
eignen, gegenwärtigen Dajeins? Folgerichtig führt das zur Familien- 
seihichte, die naturgemäß Sache des Elternhaufes und der Verwandt- 
ſchaft ift. Aber fie bedeutet nur die Einfügung de3 Familienerlebens in 
die Gefchichte des Volkes und all der Einflüffe, die auf dieſes gewirkt 
haben. 

Da rücken die legten Jahrhunderte durchaus in den Vordergrund, aber 
es wäre falſch, die Gefchichtsfenntnis durch das erfegen zu wollen, was 
man heute Gegenwartskunde nennt. Denn fein Elternhaus fann das 
Gefchehen der Gegenwart überfehen, und Feine Schule fann die Lehrer 
ftellen, die ein wirklich abgeflärtes Bild davon zu geben vermöchten. 
Das würde nur zur Hörigkeit gegenüber Parfeimeinungen führen, zur 
Unterordnung unter einen Zeitgeift, der ſelbſt nicht daran glaubt, in 
der Zeit unferer Enkel noch lebendig zu fein. 

Als Gefchichte können wir nur erfaffen, was in einem gewiſſen Ub- 
ſtande hinter ung liegt und uns Äberblick genug erlaubt, um Wejent- 
liches und Anweſentliches zu trennen. Darin liegt die Bedeutung jolches 
Geſchichtsbildes für das Verftändnis der Gegenwart. Ihm gegenüber 
verblafien die zufälligen und einjeitigen Eindrücke aus dem Einzelleben, 
und die Geſchicke des Geſamtvolles treten in den Mittelpunkt. Aber 
auch die Eindrüce der Gegenwart werden auf unſer Gefchichtsbild, 
wenn nicht leitend, fo doch belebend, wirken. Sie werden m3 helfen, 
unfere Gejchichte als blutvolles Erleben deutſcher Menfchen aufzufaflen, 
das einft ebenſo widerfprucherfüllt war wie die Gegenwart, fich aber 
heute für ung in großzügigeren Amriſſen abzeichnet. 

Schwer zu beurteilen iff, welchen Einfluß die ungeahnt gefteigerte 
Möglichkeit des Verkehrs auf unfere Vollsbildung haben wird. Auch 
wer nicht felbft reifen Tann, dem vermitteln Farbbilder recht natur- 
getreue Eindride aus der Fremde. Nur fragt fih, ob die Auswahl das 
Wefentliche trifft. Es ift wie bei der Zeitung: E3 gehört ſchon Bil- 
dung dazu, um zu unterfcheiden, ob man da vor einen reich beſetzten 
Tisch geführt wird, an dem man fich ſtärken fam, oder vor ein Shau- 
fenfter, das das Auge blendet. Der eine kehrt zurück, der Heimat ent- 
fremder, der andre hat gerade einen fchärferen Blick für heimifche 
Werte gewonnen. Bor allem bietet da3 Durcheilen der Fremde nur 
ein Augenblicksbild aus fih Freuzenden Geſchichtslinien, deren Ber- 
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folgung erft wirkliche Lebenzzufammenhänge in jenem bunten Bilde 
erfennen ließe. Das erfordert eine bejondere Begabung, mit der eine 
Vollsbildung nicht rechnen darf. 

Da aber, wo die Wiſſenſchaft einheitliche Ordnung ſchafft in dem Ge- 
wire einzeln zu prüfender Tatſachen, fann fie grundlegende Beden- 
tung gewinnen für eine Bildung, die dem Volte feine Verantwortung 
bewußter machen foll. Was dabei erkannt werben foll, ift das Necht, 
das wir den einzelnen Erfenntniffen in unjerer Lebensanfchauung ein- 
äuräumen haben, und das Recht, das uns ihnen gegenüber zuſteht. 
Denn die Bildung foll bewerten, beurteilen, und Urteilen ift Sache des 
vechtiprechenden Richters, In der Selbftverwaltung des gebildeten 
Volles muß jeder gefunde Erwachſene eine folche Pflicht in fih fühlen. 
Da famn ex fein Gewiſſen nicht durch eine fich ihm aufdrängende Lehre 
vertreten laffen, Alle Lehrer, fo wertvoll fie fein können, bleiben doch 
nur fachverftändige Berater für den urteilenden freien Willen, der die 
Verantwortung für feine Entfcheidung auh da übernimmt, wo er 
jenem Rate folgt. 

Bildung nimmt deshalb je nach der Begabung und dem Charakter des 
Einzelnen ſehr verfchiedene Formen an. Aber wo das Volt als itber- 
geordnete Lebenseinheit Har erkannt und damit das Bekenntnis zu 
ibm in den Mittelpunkt unferer Lebensaufgabe gerückt ift, da wird 
wahre Volfsbildung das bewußt einigende Band und der ordnende 
Grundgedante, Er ordnet vor allem das Volk in fih und bewahrt es 
davor, in Maffe zu zerflieen, die feinen eignen Willen hat, fondern 
in der man den Anſchluß an eine Mehrheit wie eine Art Lebens- 
verficherung fucht, ftatt eine Lebensaufgabe an der Stelle erfüllen zu 
wollen, an die man durch Schickjal oder eigne Wahl geftellt ift. 

E3 gilt, den unklaren Begriff des Fortfchrittes zu läutern zu dem 
tiefer erfaßten der Entwicklung. Wo der Fortfchrittsgedanfe ausartet 
in den Wahn, anders werden zu müſſen als geftern, da wird der fate- 
goriſche Imperativ der Entwielung mißachtet, welcher fordert: Werde, 
der du bift! Werde freier, indem du immer ficherer dem eignen, er- 
erbten inneren Geſetze folgen lernſt! 

Auch Entwicklung ift ein Fortſchritt; aber nicht jeder verlockende Fort- 
ſchritt bedeutet Entwicklung. Er fann auch zur Anſtätheit führen, dem 
ärgften Feinde aller „geprägten Form, die lebend fih entwickelt”, 
Diefer Feind fucht vom Bolke Interefiengeuppen von Eintags- 
menſchen Ioszulöfen, die es für einen Erfolg halten, den Nachbar zu 
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berauben oder doch im Berforgungsitaat ihre Sorgen auf ihn abzu: 
wälzen. Dagegen fol uns wahre Volfsbildung wahren, Sie fol uns 
aber auch wahren vor einem falſchen Mitleid, das den ganzen Ernſt 
des Lebensfampfes um ein gefundes, wehrhaftes, fruchtbares Voll nicht 
fieht oder zu ſchwach ift, den Anblick zu ertragen. Wahren foll fie ung 
fchlieglich auch vor dem Irrtum, wir könnten ducch Heranraffen äuße ⸗ 
ver Kräfte aus der Natur ſchwindende innere Volkskräfte erſetzen. Se 
mehr wir lernen, folche äußeren Kräfte nach unjerm Willen arbeiten 
zu laffen, um jo größer wird unſere Verantwortung dafür, daß wir 
diefen Machtgervinn in den Dienſt der ewigen Aufgabe ftellen, die aus 
aller Vergangenheit in alle Zukunft mit uns geht, in den Dienft des 
Ringens um Freiheit und Unfterblichkeit unjeres Volkes. 
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Sinn, unferen Fragen nah Überzeitlichem einen feften Grund, unferem 
Menfchentum eine neue DVerantwortlichkeit und Würde und unferem 
Dolfsgefühl eine neue Tiefe geben Hilft.” 
Prof. Dr. Bernhard Kummer + 
„. - cin felten hochwertiges Buch.“ Dr. Ralph Bircher 


Rudolf Rob: Die Deutſche Schrift 


Sonderdruck aus „Infelbücberei” Mr. 504: 
Ein Deutfcber. IRleine Schriften von Rudolf Roch 


Preis: 0,30 DA und 0,10 Pf. Verland, 10 Stück 2,50 DA, 
ab 50 Stück je 0,20 DD und Verfandkoften. 


Lieferung nab Zablung auf Poftfbeckkonto: Berlin Weft Mr. 1066 26 


„Derlag Deutfce Ibeimat“, 1 Berlin 452 











Nach zwei verlorenen Kriegen und einer aufgewählten 
Zwiſchenzeit fühlt der gejunde Teil unferes Volkes die ent- 
ſcheidende Pflicht, fein Leben unter die Herrichaft eines 
ſtetigen und Haren Lebenswillens zu ftellen. 
Sol diefer Wille ftetig fein, dann muß er amangefochten 
bleiben von den veriwirrenden Anrufen der Zeit und nur ein 
rückhaltloſes Bekenntnis fein zu dem 

„Geſetz, nach dem wir angetreten”. 
Die Selbftbefinnung auf folchen Lebenswillen ift der Sinn der 
Schriften, die in diefe Reihe aufgenommen werden, 
Es gilt einen Willen, der feine Kraft aus tapferen Herzen 
zieht und fein Ziel klärt durch fruchtbare Bewältigung all der 
Erkenntnis von den Gefegen des Lebens, die das legte Jahr- 
hundert ung gebracht hat. 
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Erbe und Derantwortung 
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Die Erfenntniffe der Vererbungswiſſenſchaft find für unfer Leben und 
fir unfere Iukrufe ſchickſalhaft. Wie durch die Bemühungen des deutſchen 
Wiffenfchaftsrates jeder medizinifchen Fakultät ein humangenetifches Sun- 
ſtitut angegliedert wird, will die „Gejelljchaft für Erbgeſundheitspflege“ in 
ihrer Zeitjchrift „Erbe und Verantwortung” für die volfstiimliche Berbrei- 
tung der genetifchen Grundwahrheiten jorgen und die eugenifchen Forde- 
zungen bewußt werden laſſen, die durch diefe Wahrheiten dem einzelnen, 
jeder Familie und dem ganzen Volf geitelft find. 


Die untergegangenen grogen Kulturen, welche die Erbgejege nicht fann- 


ten, find für uns eine große Warnung. Uns erwächſt daraus die Berant- 
wortung vor dem Leben überhaupt. 
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erbungswiffenfchaft. In Abkehr von der Natur gehen viele Menfchen heute 
den Weg der Dekadenz. Langfam mehren fih die Schwachfinnigen und 
Träger anderer Erbſchäden. Erbpflegerifche Maßnahmen werden in abfeh- 
barer Zeit in jedem Kulturftaat getroffen werden müffen. 

Aufgezeigt werden Geburten- und Erblichkeitsfragen ganz allgemein als 
ein Problem menjchlicher Mündigkeit und auf weite Sicht auch als ein 
Problem der Humanität.” 98. 
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